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nr. 14 —1915 Cin Blatt für Ijeimatlidje Art unb Kunft
6e6rucfct unb oerlegt Don ber Budibrucfcerei lules IDerber, Spitalgaffe 24, Bern

ben 3. April

Erfüllung.
Don Albert Eeupin.

tiiopliiupt, tioplitupt! Zpt îîcb do!
Dr Srüeljlig cbunnt enanderno!
Zum rnüblibacb, zum Räbrain uecbe

Springe d'Cbinder ne ga fuecbe.

Bald einild) bei îîe=n=e entdeckt

Wie=n=er grad ds Gftiiiid u d'Blilemli loedct.

6r fd)änkt ne lopfti Bloggeftrüübli
U basleblueft u Wpdebüüfcli.

„Die bringet der dem ffîuetti bei,

Sps Cbummerbärz ifd) fdjioär ioie Steî,

s brud)t zioar niimme uî mi z'blange,
Dr Stord) ifcb uori zue=n=ibm gange.

Wie 's muetti läcblet:

Vo ippt bär us em Sunneland,
Dert âne bindrem .Herderand
bei mer es Wunderbliiemli bradjt.
6öbt lueget bei, loie's bliieit u ladjt!"

ITÎeb gfloge fp fie bei as gloîîe
U bei no 's 5rüebiigslüftli tröffe,
Sps Scbürzli bet's ooll Bliieteffaub
Siir's Wunderblüemlis Cbrönli glaub.

Dr Sunneffrabl labt led) nit lumpe,
6r ebunnt au mit de Cbind d)o z'gumpe
Dür d'Boîcbtet u dür d'Stäge u|
ü git dr ßimmelsläge druf.

„3eb ild)'s giounne!"
Ifcb's ganze Rus ooll 5reud u Sunne,
Voll Blüemlipracbt u Blüetedutt
ü boffnigstoarmer 5rüebligsluft.

œ Vorfrühling, a«

Don fjermann ffeffe. 5.

„So," fügte ber ©erbermeifter beim Stad)teffen, „iebt
Samstag SIbenb, unb bu roeiht gar nid)t, roie fd)öri
'ft, toenn man es bie ganje SBocbe ftreng gehabt bat."

id) ïann's mir fdjon benïen," lächelte ftnulp, unb
'e SJteifterin lächelte mit unb fab ibm fcbalïbafi ins ©efidjt.

„$eut SIbenb," fubr Stotbfufe im feftlidjen Done fort,
"Beut ïïfbenb trinïen mir einen guten ftrug Sier miteinanber,
•Beine Sllte bolt ibn gleid), gelt? Unb morgen, toenn es
®Bt Sßetter gibt, madjen toir alle brei einen Ausflug. SBas

bu, alter Sreunb?"
ftnutp fd)Iug ibn fräftig auf bie Schulter.

^
„SRan bat es gut bei bir, bas mufj id) fagen, unb auf
Ausflug freu' i<b mid) fdjon. Singegen beut SIbenb

°e icb eine Seforgmtg, es ift ein greunb oon mir bier, ben
B id) treffen, er bat in ber oberen Sdjmiebe gearbeitet

|.
*eift morgen fort. — 3a, es tut mir leib, aber morgen

aim, ^ sanken Sag beieinanber, fonft bätt' icb midi
"B 9at nidjt barauf eingeladen."

„Du roirft bodj nidjt jebf in ber Stacht berumlaufen

toollen, too bu nod) balb Iran! bift."
„Sieb toas, 3U arg barf man fidj auch nicht oermöbnen.

3ch ïomme nicht fpät beim. 2Bo tuft bu ben SdjIüffe-1 bin,
bah id) bann berein !ann?"

„Du bift ein ©igenfinn, ftnulp. Sllfo bann geb bait,
unb ben Sdjlüffel finbeft bu hinterm ftellerlaben. Du roeifet

boch, too?"
„3a toobl. Dann geb' id) iefct. fieget ©ud) nur zeitig

ins Sett! ©ut' Stacht, ©ut' Stacht, t?rau SSteifterin."
©r ging, unb als er fd)on unten beim ôaustor roar,

ïam ihm baftig bie SWeiftersfrau nachgelaufen. Sie brachte

einen SIegenfdjirm, ben muhte ftnulp mitnehmen, er mochte

toollen ober nicht.

„Sie muffen auch Sorge 3U fidj haben, ftnulp," fagte

fie. „Unb jefet mill id) 3bnen îeigen, mo Sie nachher ben

Scblüffel finben."
Sie nahm ihn in ber Dunfelbeit bei ber öanb unb

mre
v î t u ilb

!?>-. 14 — 1Y1S Cm Slatt für heimatliche Ntt und Kunst
gedruckt und verlegt von der vuchdruckerel Iule; Werder. 5nltalgssse?4, Lern

den 3. Npril

Erfüllung.
von ftlbert teupin.

îliwpiiwvt, twpiiwvt! Ipt isät äo!
vr Früebiig chunrit enanäervo!
^um Mübübach, 2um käbrairi ueche

Springe ä'Lbinäer ne ga sueche.

kalä einisch bei sie-n-e entdeckt

We-n-er graä äs Sstüüä u ä'blüemii weckt,

er schänkt ne wptzi bloggestrüützli
ft basiebiuest u Mäebüützii.

„vie bringet äer äem Muetti hei,

5ps chummerhär^ isch schwär wie Ztei,
es brucht 2war nümme us mi 2'biange,

vr Storch isch vori ^ue-nftbm gange.

>Vie 's Muetti iächiet:

vo wpt här us em Sunnelanä,
Vert âne binärem äräeranä
bei mer es sVunäerblüemIi bracht.
6öbt iueget bei. wie's biüeit u iacht!"

Iveb gsloge sp sie bei as glosse

ft bei no 's Srüebiigslüstii trosse.

5ps Schürest bet's voil klüetestaub
Für's Wunäerbiüemiis (brönii giaub.

vr Sunnestrabi iabt sech nit iumpe,
er chunnt au mit äe (chinä cho 2'gumpe
vür ä'boschtet u äür ä'Stäge us

ft git är bimmelssäge ärus.

..Zetz isch's gwunne!"
ssch's gan^e bus voll Freuä u Zunne.

voll biüemlipracht u klüeteäust
ft bossnigswarmer Früebligslust.

SS Vorfrühling. SS

von Hermann Hesse. 5.

..So." sagte der Gerbermeister beim Nachtessen, „jetzt
Samstag Abend, und du weißt gar nicht, wie schön

ist, wenn man es die ganze Woche streng gehabt hat."
..O. ich kann's mir schon denken," lächelte Knulp, und

ie Meisterin lächelte mit und sah ihm schalkhaft ins Gesicht.

..Heut Abend," fuhr Rothfutz im festlichen Tone fort,
"6eut Abend trinken wir einen guten Krug Bier miteinander,
kleine Alte holt ihn gleich, gelt? Und morgen, wenn es
66t Wetter gibt, machen wir alle drei einen Ausflug. Was
"^'nst du. alter Freund?"

àulp schlug ihn kräftig auf die Schulter.

^
„Man hat es gut bei dir, das mutz ich sagen, und auf

^6 Ausflug freu' ich mich schon. Hingegen heut Abend
°e ich àe Besorgung, es ist ein Freund von mir hier, den
K ich treffen, er hat in der oberen Schmiede gearbeitet

" reist morgen fort. — Ja, es tut mir leid, aber morgen
rvir den ganzen Tag beieinander, sonst hätt' ich mich

^ gar nicht darauf eingelassen."

„Du wirst doch nicht jetzt in der Nacht herumlaufen

wollen, wo du noch halb krank bist."
„Ach was, zu arg darf man sich auch nicht verwöhnen.

Ich komme nicht spät heim. Wo tust du den Schlüssel hin,
datz ich dann herein kann?"

„Du bist ein Eigensinn, Knulp. Also dann geh halt,
und den Schlüssel findest du hinterm Kellerladen. Du weitzt

doch, wo?"
„Ja wohl. Dann geh' ich jetzt. Leget Euch nur zeitig

ins Bett! Gut' Nacht. Gut' Nacht, Frau Meisterin."
Er ging, und als er schon unten beim Haustor war,

kam ihm hastig die Meistersfrau nachgelaufen. Sie brachte

einen Regenschirm, den mutzte Knulp mitnehmen, er mochte

wollen oder nicht.

„Sie müssen auch Sorge zu sich haben, Knulp." sagte

sie. „Und jetzt will ich Ihnen zeigen, wo Sie nachher den

Schlüssel finden."
Sie nahm ihn in der Dunkelheit bei der Hand und
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führte ihn um bie fçjausede unb machte oor einem 3rertfter=

djert <f>alt, bas mit £ol3läben oerfdjloffen mar,

„hinter ben £aben legen mir ben Schlüffel," berichtete

fie aufgeregt unb flüfternb, unb ftreidjelte 3nulps yjanb.

„tot: miiffen bann bloh burd) ben Slusfdjnitt langen, er Hegt

auf bem Simfen."
„3a, bante fdjön," fagte itnulp oerlegen unb 30g feine

Sariö äurüdf.

„Soll id) 3hnen ein Sier aufbeben, bis Sie roieber»

tommen?" fing fie roieber an unb brüefte fid) teife gegen ihn.
„Stein, bante, ich trinte feiten eins, ©ut' Sïadjt, grau

Sothfuh, unb bante fdjön."
„Sreffiert's benn fo?" flüfterte fie 3ärtlid) unb tniff

ibn in ben SIrm. 3br ©efidjt ftanb bid)t oor bem feinen,

unb in einer oerlegenen Stille, ba er fie nicht mit ©eroalt
3urüdftohen motzte, ftrich er mit ber £anb über ibr £aar.

„Slber jebt muh ich ioeiter," rief er ptöhltch überlaut
unb trat 3urüd.

Sie lächelte ibn mit halb geöffnetem Sltunbe an, er

tonnte im Dunteln ihre 3ähne ftbimmern feben. Unb fie

rief gan3 leife: „3dj marte bann, bis bu heimtommft. Du
bift ein fiieber."

Stun ging er rafcb baoon in bie finftere ©äffe hinein,
ben Sdjirm unterm Strme, unb begann bei ber nädjften ©de,

um ber thöridjten Setlommenheit £err 3U merben, 3U pfei»

fen. ©s mar bas fiieb:

„Du meinft', id) merb' bieb nehmen,

Sab's aber nicht im Sinn,
3d) muh mich beiner fdjämen,
SBenn ich in ©'fellfdjaft bin."

Die fiuft ging lau, unb 3uroeilen traten Sterne am

fd)mar3en Rimmel heraus. 3n einem SBirtshaus lärmte
junges SBoIt, bem Sonntag entgegen, unb im Pfauen fab

er hinter ben genftern ber neuen Kegelbahn eine bürgerliche
Serrengefellfdjaft in £embärmeln beieinanber ftetjen, 3egel»
tugeln in ben foänben toägenb unb 3igarren im SJtunbe.

Sei ber Durnholle mad)t itnulp £alt unb febaute fich

um. ßn ben tablen ftaftanienbäumen fang fd)toacb ber

feud)te 3Binb, ber gluh ftrömte unbörbar in tiefer Sdjtoär3e
unb fpiegette ein paar erleuchtete fünfter toiber. Die milbe
Stacht tat bem £anbftrei<her in allen gibern roobl, er atmete

fpürenb unb ahnte grühling, SBärme, trodene Strafen
unb 2Banberfd)aft. Sein unerfdjöpflidjes ©ebädjtnis über»

fchaute bie Stabt, bas gluhtal unb bie gan3e ©egenb, er

muhte überall Sefdjeib, er tannte Straffen unb gujjroege,

Dörfer, SBeiler, £öfe, befreunbete Stacbtberbergen. Scharf
bachte er nach unb ftellte ben Slan für feine nädjfte SB an»

berung auf, ba hier in ßädjftetten feines Sieibens bodj
nimmer fein tonnte, ©r roollte nur, menn es ihm bie grau
nicht 3U fdjroer madjte, bem greunbe 3ulieb, noch über biefen

Sonntag bleiben.

: r Sielleicht, bachte er, hätte er bem ©erber einen SBint
geben follen, feiner SJteifterin roegen. SIber er liebte es nicht,
feine 5änbe in anberer £eute Sorgen 3U fteden, unb er

hatte dein Sebürfnis, bie SJtenfdjen beffer ober tlüger machen

3U helfen, ©s tat ihm leib, bah es fo gegangen mar, unb

feine ©ebanten an bie ehemalige Odjfentellnerin maren tei=

nesroegs freunblicb; aber er bachte auch mit einem geroiffen

Spott an bes ©erbers roürbige Stehen über £ausftanb unb

©beglüd. ©r tannte bas, es mar meiftens nichts bamit,

menn einer mit feinem ffilüd ober mit feiner Dugenb fich

rühmte unb groh tat, mit bes glidfdjneibers grömmigteit
mar es einft ebenfo gemefen. Stan tonnte ben £euten in

ihrer Dummheit 3ufehen, man tonnte über fie lachen ober

SJtitleib mit ihnen hoben, aber man muhte fie ihre SBege

gehen Iaffen.
SDîit einem gebantenoollen Seuf3er tat er biefe Sorgen

beifeite, ©r lehnte fich in bie Höhlung einer alten itaftanie,
ber Srüde gegenüber, unb bad)te meiter feiner SBanberfdjaff
nad). ©r märe gerne guer über ben Sd)roar3roalb gegangen,
aber ba oben mar es jeht fait, unb oermutlid) lag nodj Diel

Schnee, man oerbarb fid) bie Stiefel, unb bie Schlafgelegero
heiten maren meit auseinanber. Stein, bamit mar es nichts,

er muhte ben Dälern nach gehen, unb fich on bie Siäbtchen
holten. Die äirfd)enmühle, oier Stunben meiter unten am

gluh, mar ber erfte fiebere Saftort, bort mürbe man ihü
bei fchledjtem SBetter ein, 3roei Dage behalten.

SBie er fo in ©ebanten ftanb unb taum mehr baran
bachte, bah er auf jemanben marte, erfdjien in Duntelheit
unb 3ugminb auf ber Srüde eine fchmale, ängftliche ©eftalt
unb tarn 3ögernb näher, ©r ertannte fie fofort, lief ihr
freubig unb bantbar entgegen unb fdjroang ben içjut.

„Das ift lieb, bah -3hr tommet, Särbele, ich habe fdjofl
beinah nimmer bran geglaubt."

©r ging 3U ihrer £inten unb führte fie bie Slllee fluh'
aufroärts. Sie mar 3aghaft unb fdjämte fich.

,,©s roar bod) nid)t recht," fagte fie roieber unb roieber.

„SBemt uns nur niemanb fieht!"
5vnulp aber hotte eine SJtenge 3U fragen, unb halb

mürben bie Schritte bes Stäbchens ruhiger unb gleidjmähi'
ger, unb fd)liehli<h ging fie leicht unb munter neben ib^
mie ein itamerab unb er3ählte, oon feinen gragen unb ©im
roürfen erroärmt, mit Segier unb ©ifer oon ihrer ioeimat,

oon Sater unb Stutter, Sruber unb ©rohmama, oon befl

©nten unb Hühnern, oon Ijagelfdjlag unb Äranlheiten, ootf

^od)3eiten unb itirdjroeihfeften. 3hr Heiner Sdjah an ©*'

lebniffen tat fid) auf unb mar gröher, als fie felber geglaubt

hätte, unb fdjliehlidj tarn bie ©efdjichte ihrer Serbingunfl
unb ihres Slbfchiebs oon baheim, ihr jehiger Dienft unb

bas ôausroefen ihres Dienftherrn an bie Seihe.
Sie maren längft meit oor bem Stäbtdjen brauh*"'

ohne bah Särbele auf ben SBeg geartet hatte. Slun hatt*

fie fid) oon einer langen trüben SBodje bes grembfeinS'
Schmeigens unb Dulbens im Sloubern erlöft unb mar ga^
luftig gemorben.

„SBo finb mir benn aber?" rief fie plöhlid) oerrounbeit-

„SBo laufen mir benn hin?"
„Sßenn es ©ud) recht ift, gehen mir nach ©ertelfing*"

hinein, mir finb gleich bort."
„©ertelfingen? SB as follen mir ba? Sßir roollen lieb*'

umtehren, es roirb fpät."
„Sßann müffet 3hr benn baheim fein, Särbele?"
„Um 3ebne. Da roirb's 3eit. ©s ift ein netter

3iergang gemefen."

„Sis 3ehne ift's noch lang'," fagte 3nulp, „unb «®

mill geroih bran benten, bah 3hr 3ur 3eit heimtomto* '

Slber roeil mir boch nimmer fo jung 3ufammen tommen, I
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füh rte ihn um die Haus ecke und machte vor einem Fenster-
chen Halt, das mit Holzläden verschlossen war,

„Hinter den Laden legen wir den Schlüssel," berichtete
sie aufgeregt und flüsternd, und streichelte Knulps Hand.
„Sc: müssen dann bloß durch den Ausschnitt langen, er liegt
auf dem Simsen."

„Ja, danke schön," sagte Knulp verlegen und zog seine

Hand zurück.

„Soll ich Ihnen ein Bier aufheben, bis Sie wieder-
kommen?" fing sie wieder an und drückte sich leise gegen ihn.

„Nein, danke, ich trinke selten eins. Gut' Nacht, Frau
Rothfuß. und danke schön."

„Pressiert's denn so?" flüsterte sie zärtlich und kniff
ihn in den Arm. Ihr Gesicht stand dicht vor dem seinen,

und in einer verlegenen Stille, da er sie nicht mit Gewalt
zurückstoßen mochte, strich er mit der Hand über ihr Haar.

„Aber jetzt mutz ich weiter," rief er plötzlich überlaut
und trat zurück.

Sie lächelte ihn mit halb geöffnetem Munde an, er

konnte im Dunkeln ihre Zähne schimmern sehen. Und sie

rief ganz leise: „Ich warte dann, bis du heimkommst. Du
bist ein Lieber."

Nun ging er rasch davon in die finstere Gasse hinein,
den Schirm unterm Arme, und begann bei der nächsten Ecke,

um der thörichten Beklommenheit Herr zu werden, zu pfei-
fen. Es war das Lied:

„Du meinst', ich werd' dich nehmen,

Hab's aber nicht im Sinn,
Ich mutz mich deiner schämen.

Wenn ich in G'sellschaft bin."

Die Luft ging lau, und zuweilen traten Sterne am

schwarzen Himmel heraus. In einem Wirtshaus lärmte
junges Volk, dem Sonntag entgegen, und im Pfauen sah

er hinter den Fenstern der neuen Kegelbahn eine bürgerliche
Herrengesellschaft in Hemdärmeln beieinander stehen, Kegel-
kugeln in den Händen wägend und Zigarren im Munde.

Bei der Turnhalle macht Knulp Halt und schaute sich

um. On den kahlen Kastanienbäumen sang schwach der

feuchte Wind, der Flutz strömte unhörbar in tiefer Schwärze
und spiegelte ein paar erleuchtete Fenster wider. Die milde
Nacht tat dem Landstreicher in allen Fibern wohl, er atmete

spürend und ahnte Frühling. Wärme, trockene Stratzen
und Wanderschaft. Sein unerschöpfliches Gedächtnis über-
schaute die Stadt, das Flutztal und die ganze Gegend, er

wußte überall Bescheid, er kannte Straßen und Fußwege,

Dörfer, Weiler, Höfe, befreundete Nachtherbergen. Scharf
dachte er nach und stellte den Plan für seine nächste Wan-
derung auf, da hier in Lächstetten seines Bleibens doch

nimmer sein konnte. Er wollte nur, wenn es ihm die Frau
nicht zu schwer machte, dem Freunde zulieb, noch über diesen

Sonntag bleiben.

s Vielleicht, dachte er, hätte er dem Gerber einen Wink
geben sollen, seiner Meisterin wegen. Aber er liebte es nicht,
seine Hände in anderer Leute Sorgen zu stecken, und er

hatte kein Bedürfnis, die Menschen besser oder klüger machen

zu helfen. Es tat ihm leid, daß es so gegangen war, und

seine Gedanken an die ehemalige Ochsenkellnerin waren kei-

neswegs freundlich; aber er dachte auch mit einem gewissen

Spott an des Gerbers würdige Reden über Hausstand und

Eheglück. Er kannte das, es war meistens nichts damit,

wenn einer mit seinem Glück oder mit seiner Tugend sich

rühmte und groß tat, mit des Flickschneiders Frömmigkeit
war es einst ebenso gewesen. Man konnte den Leuten in

ihrer Dummheit zusehen, man konnte über sie lachen oder

Mitleid mit ihnen haben, aber man mußte sie ihre Wege
gehen lassen.

Mit eineni gedankenvollen Seufzer tat er diese Sorgen
beiseite. Er lehnte sich in die Höhlung einer alten Kastanie,
der Brücke gegenüber, und dachte weiter seiner Wanderschaft
nach. Er wäre gerne quer über den Schwarzwald gegangen,
aber da oben war es jetzt kalt, und vermutlich lag noch viel

Schnee, man verdarb sich die Stiefel, und die Schlafgelegen-
heiten waren weit auseinander. Nein, damit war es nichts,

er mußte den Tälern nach gehen, und sich an die Städtchen
halten. Die Hirschenmühle, vier Stunden weiter unten am

Fluß, war der erste sichere Rastort, dort würde man ihn
bei schlechtem Wetter ein, zwei Tage behalten.

Wie er so in Gedanken stand und kaum mehr daran
dachte, daß er auf jemanden warte, erschien in Dunkelheit
und Zugwind auf der Brücke eine schmale, ängstliche Gestalt
und kam zögernd näher. Er erkannte sie sofort, lief ihr
freudig und dankbar entgegen und schwang den Hut.

„Das ist lieb, daß Ihr kommet, Bärbele, ich habe schon

beinah nimmer dran geglaubt."
Er ging zu ihrer Linken und führte sie die Allee flutz'

aufwärts. Sie war zaghaft und schämte sich.

„Es war doch nicht recht," sagte sie wieder und wieder.

„Wenn uns nur niemand sieht!"
Knulp aber hatte eine Menge zu fragen, und bald

wurden die Schritte des Mädchens ruhiger und gleichmätzi-

ger, und schließlich ging sie leicht und munter neben ihm
wie ein Kamerad und erzählte, von seinen Fragen und Ein'
würfen erwärmt, mit Begier und Eifer von ihrer Heimat/

von Vater und Mutter, Bruder und Großmama, von den

Enten und Hühnern, von Hagelschlag und Krankheiten, von

Hochzeiten und Kirchweihfesten. Ihr kleiner Schatz an Er'
lebnissen tat sich auf und war größer, als sie selber geglaubt

hätte, und schließlich kam die Geschichte ihrer VerdingunS
und ihres Abschieds von daheim, ihr jetziger Dienst und

das Hauswesen ihres Dienstherrn an die Reihe.
Sie waren längst weit vor dem Städtchen draußen,

ohne daß Bärbele auf den Weg geachtet hatte. Nun hatte

sie sich von einer langen trüben Woche des Fremdseins,

Schweigens und Duldens im Plaudern erlöst und war ganZ

lustig geworden.

„Wo sind wir denn aber?" rief sie plötzlich verwundert.

„Wo laufen wir denn hin?"
„Wenn es Euch recht ist, gehen wir nach Eertelfing^

hinein, wir sind gleich dort."
„Eertelfingen? Was sollen wir da? Wir wollen lieb^

umkehren, es wird spät."
„Wann müsset Ihr denn daheim sein. Bärbele?"
„Um zehne. Da wird's Zeit. Es ist ein netter SM

ziergang gewesen."

„Bis zehne ist's noch lang'," sagte Knulp, „und i«

will gewiß dran denken, daß Ihr zur Zeit heimkomme '

Aber weil wir doch nimmer so jung zusammen kommen, n
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könnten mir eigentlich heut noch ei«

tten Dans mit einanber ristieren.
£>ber möget 3hr nicht tan3en?"

Sie falj ihn gekonnt unb oer«
®unbert an.

„£>, tan3en mag ich immer.
Slber too benn? Sier mitten in ber
Stadjt brausen?"

„3hr müffet roiffen, mir finb
3leich in ©ertelfingen, unb ba ijt
Sftufit im Söroen. 2Bir tonnen hin«
ein gehen, bloh auf einen einigen
Ïctn3, unb bann gehen toir heim
unb haben einen fdjönen Rbenb ge=

habt." —

©ärbele blieb 3toeifeInb ftehen.

,,©s toäre luftig," meinte fie
inngfam. „Rber roas foil man oon
uns benten? 3d) toill nicht für fo
eine angefchaut roerben, unb ich mill
uuth nidjt, bafe man meint, toir
3®ei gehören 3ufammen."

Itnb plöhlich lachte fie übermü«
% auf unb rief: „Rämlidj, toenn
i<h fpäter einmal einen Schah ha«
üen toill, bann muh es fein ©erber
'ein. 3d) toill ©ud) nicht beleibigen,
"her ©erber ift both ein unfau«
ketes Sanbroert."

„Da habt 3hr oielleidjt SRecht," fagte .ftnulp gut«

Uiütig. ,,3hr follet mich ia auch nicht heiraten, ©s toeih
^ein Rlenfdj, bah ich ein ©erber bin unb bah 3br fo ftol3
'eib, unb bie Sänbe hab' ich mit geroafchen, unb roenn 3bt
uifo einmal mit mir herumtoben toollt, fo feib 3hr eingela«
°®n. Sonft lehren toir um."

Sie fahen in ber ïïtadjt bas erfte Saus bes Dorfes
•Uit einem bleichen ©iebel aus ©ebüfdjen f(hauen, unb 3nutp
tagte plöhlidj „®ft!" unb hob ben Ringer auf, unb ba
Korten fie oom Dorfe her bie Dabmufit, eine 3iehharmonita
^ub eine ©eige, fpielen.

„Rlfo benn!" lachte bas Rtäbdjen, unb fie gingen
*afd)er.

3m Somen tan3ten nur oier ober fünf ©aare, lauter
iupge Seute, bie 5tnulp nicht tannte. ©s ging ftill unb
uuftänbig 3U, unb niemanb beläftigte bas frembe ©aar,

us fid) bem nächften Dab anfehl oh. Sie machten einen
t-änbler, unb eine ©olta mit, bann tarn ein SBalser, ben

^Örbele nicht tonnte. Sie fahen 3U unb tränten einen ©fiff
tar, meiter reichte ünulps ©arfdjaft nicht.

©ärbele mar beim Daben roarm geroorben unb btidte
"Un mit glän3enben Rügen in ben tieinen Saal.

-Seht toär' es eigentlich 3eit 3um heimgehen," fagte
^ulp, als es halb 3ehn Uhr mar.

Sie fuhr auf unb fah ein toenig traurig aus.

-Rdj fchabe!" fagte fie leife.

-©3ir tonnen ia noch bableiben."
-Stein, ich muh heim. Unb fdjön roar's."

/Sie gingen roeg, aber unter ber Dür fiel es bem SRab«

d)en ein: ,,2Bir haben ia ber ©tufit gar nichts gegebejn."

„3a," meinte Snulp etroas oerlegen, „fie hätten roohl
einen 3n>abiger oerbient. Rber es fteht Ieiber fo mit mir,
bah td) leinen habe."

Sie mürbe eifrig unb 30g ihren tieinen geftridten ©elb«

beutet aus ber Dafdje.
„SBarum fagtet 3hr auch nichts? Da ift ein 3man=

3iger, gebet ben!?'
©r nahm bas ©elbftüd unb brachte es ben ©îufitanten,

bann gingen fie hinaus unb muhten oor ber Saustür einen

Rugenblid ftehen bleiben, bis fie in ber tiefen Duntelheit
ben SBeg fahen. Der ÎBinb ging ftärter unb führte ein3etne

Regentropfen.
„Soll id) ben Schirm auftun?" fragte ftnulp.
„Rein, bei bem SBinb, mir tarnen ia nicht meiter. ©s

ift nett gemefen babrinnen. 3hr tönnet's faft roie ein Sab«
meifter, ©erber."

Sie ptauberte fröhlich fort. 3hr Sfreunb aber mar
ftill geroorben, oietleicht bah er mübe roarb, oielleidjt bdh

er ben nahen Rbfdjieb fürchtete.

©löhlich fing fie an 3U fingen: ,,©alb graf' ich am

Redar, halb graf ich am Rhein." 3hre Stimme Hang

roarm unb rein, unb beim 3meiten ©ers fiel 3nülp mit ein

unb fang bie 3roeite Stimme fo ficher, tief unb fdjön, bah

fie mit ©ehagen barauf horchte.

„3ft ieht bas Seimroeh oergangen?" fragte er am ©nbe.

„£> ja," lachte fie hell. „2Bir müffen roieber einmal

fo einen Spa3iergang machen."
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könnten wir eigentlich heut noch ei-
nen Tanz mit einander riskieren.
Oder möget Ihr nicht tanzen?"

Sie sah ihn gespannt und ver-
wundert an.

„O, tanzen mag ich immer.
Aber wo denn? Hier mitten in der
Nacht drauhen?"

„Ihr müsset wissen, wir sind
gleich in Gertelfingen, und da ist
Nlusik im Löwen. Wir können hin-
ein gehen, bloh auf einen einzigen
Tanz, und dann gehen wir heim
und haben einen schönen Abend ge-
habt." —

Bärbele blieb zweifelnd stehen.

„Es wäre lustig," meinte sie

langsam. „Aber was soll man von
uns denken? Ich will nicht für so

eine angeschaut werden, und ich will
auch nicht, daß man meint, wir
wei gehören zusammen."

Und plötzlich lachte sie übermü-
kig aut und rief: „Nämlich, wenn
ich später einmal einen Schatz ha-
l'en will, dann mutz es kein Gerber
lein. Ich will Euch nicht beleidigen,
über Gerber ist doch ein unsau-
beres Handwerk."

„Da habt Ihr vielleicht Recht," sagte Znulp gut-
wütig. ..Ihr sollet mich ja auch nicht heiraten. Es weitz
lein Mensch, datz ich ein Gerber bin und datz Ihr so stolz
leid, und die Hände hab' ich mir gewaschen, und wenn Ihr
Nso einmal mit mir herumtanzen wollt, so seid Ihr eingela-
l'en. Sonst kehren wir um."

Sie sahen in der Nacht das erste Haus des Dorfes
wit einem bleichen Giebel aus Gebüschen schauen, und Znulp
lagte plötzlich „Bst!" und hob den Finger aus, und da
körten sie vom Dorfe her die Tanzmusik, eine Ziehharmonika
^ud eine Geige, spielen.

„Also denn!" lachte das Mädchen, und sie gingen
"uscher.

Im Löwen tanzten nur vier oder fünf Paare, lauter
lUnge Leute, die Knulp nicht kannte. Es ging still und

^ständig zu, und niemand belästigte das fremde Paar,
gs sich dem nächsten Tanz anschlotz. Sie machten einen

Händler, und eine Polka mit, dann kam ein Walzer, den

^ärbele nicht konnte. Sie sahen zu und tranken einen Pfiff
^wr, weiter reichte Znulps Barschast nicht.

Bärbele war beim Tanzen warm geworden und blickte

mit glänzenden Augen in den kleinen Saal.
„Jetzt wär' es eigentlich Zeit zum Heimgehen," sagte

^ulp. als es halb zehn Uhr war.
Sie fuhr auf und sah ein wenig traurig aus.
>.Ach schade!" sagte sie leise.

..Wir können ja noch dableiben."

..Nein, ich mutz heim. Und schön war's."

/Sie gingen weg. aber unter der Tür fiel es dem Mäd-
chen ein: „Wir haben ja der Musik gar nichts gegeben."

„Ja," meinte Unulp etwas verlegen, „sie hätten wohl
einen Zwanziger verdient. Aber es steht leider so mit mir,
datz ich keinen habe."

Sie wurde eifrig und zog ihren kleinen gestrickten Geld-
beute! aus der Tasche.

„Warum sagtet Ihr auch nichts? Da ist ein Zwan-
ziger, gebet den!G

Er nahm das Geldstück und brachte es den Musikanten,
dann gingen sie hinaus und mutzten vor der Haustür einen

Augenblick stehen bleiben, bis sie in der tiefen Dunkelheit
den Weg sahen. Der Wind ging stärker und führte einzelne

Regentropfen.
„Soll ich den Schirm auftun?" fragte Knulp.
„Nein, bei dem Wind, wir kämen ja nicht weiter. Es

ist nett gewesen dadrinnen. Ihr könnet's fast wie ein Tanz-
meister, Gerber."

Sie plauderte fröhlich fort. Ihr Freund aber war
still geworden, vielleicht datz er müde ward, vielleicht dätz

er den nahen Abschied fürchtete.

Plötzlich fing sie an zu singen: „Bald gras' ich am
Neckar, bald gras' ich am Rhein." Ihre Stimme klang

warm und rein, und beim zweiten Vers fiel Knulp mit ein

und sang die zweite Stimme so sicher, tief und schön, datz

sie mit Behagen darauf horchte.

„Ist jetzt das Heimweh vergangen?" fragte er am Ende.

„O ja," lachte sie hell. „Wir müssen wieder einmal
so einen Spaziergang machen."
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„Das tut mir leib," antwortete er Ieifer. „(Bs wirb
roobl ber lebte geroefen fein."

Da blieb fie (teben. Sie batte nicbt genau 3ugebört,
aber ber betrübte RIang feiner 3Q3orte roar ibr aufgefallen.

„3a, roas ift benn?" fragte fie Ieirbt erfdjroden. „Saht
3br roas gegen midj?"

„Stein, ©ärbele. Slber morgen mufe idj fort, idj babe

gelünbigt." if"
„2Bas 3br nid)t faget! 3ft's roabr? Das tut mir

aber leib."
„lfm mid) mufj es ©udj nidjt leib fein, fiang' roär

id) bod) ni(bt geblieben, unb id) bin ia audj bloh ein ©erber.
3br müffet balb einen Schab baben, einen recht fdjönen,
bann ïommt bas Ijeimroeb nimmer, 3br roerbet feben."

„Sich, rebet nicbt fo! 3br roiffet, bah icb ©ud) gan3

gern babe, roenn 3br aud) nid)t mein Sdjab feib."
Sie fdbroiegen beibe, ber 2Binb pfiff ibnen ins ©efidjt.

Rnulp ging langfamer. Sie roaren fcfjon nab bei ber ©rüde.
Sdjltefslidj blieb er fteben.

„3d) roill ©ud) iebt SIbieu fagen, es ift beffer, 3br
gebet bie paar Schritte nodj allein."

©ärbele fab ihm mit aufrichtiger ©etrübnis ins ©e=

ficht-

,,©s ift alfo ©rnft? Dann fage ich ©uch auch nodj
meinen Danf. 3dj mill es nidjt oergeffen. Unb alles ©ute
auch!"

©r nahm ihre ,&anb unb 30g fie an fidj, unb rocibrenb

fie ängftlich unb oerrounbert in feine Slugen fab, nabm er

ibren Ropf mit ben 00m Siegen feuchten 3öpfen in beibe

flcänbe unb fagte flüfternb: „Slbieu benn, ©ärbele. 3dj
roill jefct sum 2Ibfdjieb nodj einen Ruh pon ©udj haben,

bah 3br midj nicht gan3 oergeffet."
©in roenig 3iidte fie unb ftrebte 3urüd, aber fein ©lid

roar gut unb traurig, unb fie fab erft iebt, roie fdjöne SIu=

gen er babe. Ohne bie ibren 3" fdjliehen, empfing fie ernft»

baft feinen Ruh, unb ba er barauf mit einem fcbroadjen

£äd)eln 3ögerte, beïam fie Dränen in bie Slugen unb gab
ibm ben Ruh bersbaft surüd.

Dann ging fie fdjnell baoon unb roar fcbon über ber

©rüde, ba ïebrte fie ptöhlich um unb tarn roieber 3urüd.
©r ftanb noch am felben Ort.

„2Bas ift, ©ärbele?" fragte er. „3br müffet beim."
„3a, ja, ich geh' fchomi. 3br bürfet nicht fehlest non

mir benlen!"
„Das tu ich geroih nicht."
„Unb roie ift benn bas, ©erber? 3br habet bod) ge=

fagt, 3br hättet gar lein ©elb mehr? 3br Irieget bod) nod)

floljtt, eb' 3br fortgebt?"

„Siein, flobrt friege ich leinen mehr. Slber es macht

nichts, ich lomme fdjon burch, ba müffet 3br ©uch teine

©ebanlen machen."

„Stein, nein! 3br müffet etroas im Sad haben. Da!"
Sie ftedte ihm ein grohes ©elbftüd in bie Sanb, er

fpürte, bah es ein Daler roar.

„3br lönnet mir's einmal roiebergeben ober fdjiden,
fpäter einmal."

©r hielt fie an ber §anb 3urüd.

„Das gebt nicht- So bürfet 3br nicht mit ©uerm ©elb®

lein umgeben! Das ift ja ein gan3er Daler. Slebmt üm

roieber! Stein, 3br müffet! So. SStan muh nicht unoer®

nünftig fein. Sßenn 3br roas RIeines bei ©uch habt, einen

5ünf3iger ober fo, bas nehm' ich gerne, roeil ich in ber

Slot bin. SIber mehr nicht."

Sie ftritten noch ein roenig, unb ©ärbele muhte ihren
©elbbeutel bezeigen, roeil fie fagte, fie babe nichts als ben

Daler. ©s roar aber nicht fo, fie batte auch nodj eine SStarl

unb einen Heinen, filbernen 3roan3iger, bie bamals noch

galten. Den wollte er haben, aber bas roar ihr 3U roenig.

unb bann roollte er gar nichts nehmen unb fortgeben, aber

fd)liehli<b behielt er bas SJtarlftüd, unb fie lief nun im

Drabe heimwärts.
Unterwegs bad)te fie beftänbig barüber nach, warum

er fie jeht nicht nod) einmal gelüht babe, ©alb roollte es ihr
leib tun, balb fanb fie es gerabe befonbers lieb unb an®

ftänbig, unb babei blieb fie fdjliehlid).
©ine gute Stunbe fpäter tarn Rnulp nach jfjaufe. ©r

fab im 2Bobn3immer broben nod) £id)t brennen, alfo fab

bie SJteifterin noch auf unb wartete auf ihn. ©r fpudte är®

gerlidj aus unb roäre beinahe baoongelaufen, gleich ieb*

in bie Stacht hinein. Slber er roar mübe, unb es würbe

regnen, unb bem SBeihgerber wollte er bas auch nicht antun,

unb auherbem fpürte er auf biefen SIbenb bin nodj fluft

3U einem befdjeibenen Schabernad.

So fifd)te er benn ben Scblüffel aus feinem ©erftei
heraus, fdjloh oorfichtig roie ein Dieb bie Saustüre auf.

30g fie hinter fid) 3U, fd)loh mit sufammengeprehten flippt
geräufchlos ab unb oerforgte ben Scblüffel forgfältig am

alten ©Iah. Dann flieg er auf Soden, bie Sdjube in ber

£>anb, bie Stiege hinauf, fab flicht burch eine Slihe ber

angelehnten Stubentür unb hörte bie beim langen SBarten

eingefdjlafene ©teifterin brinnen auf bem Ranapee tief ttt

langen 3ügen atmen. Darauf ftieg er unbörbar in feirm

Rammer hinauf, fdjloh fie non innen feft ab unb ging im*

©ett. Slber morgen, bas roar befchloffen, rourbe abgereift'

©nb e.

Seile unb Seilbahnen.
Daufenb Dinge feben mir täglich um uns. Slber bei

ben roenigften machen roir uns eine geHärte ©orftellung über
ihr eigentliches SBefen. SBir finb mit ihnen grob geworben
unb übernehmen fie als fertige Sachen in unfer flehen; als
etroas Selbftoerftänblicbes, 3U uns ©ebörenbes. Hm ihr
Sßerben unb SBadjfen lümmern roir uns nicht, freilich,
alle Dinge tief unb richtig 3U erfaffen, fie gleidjfam ans
flicht 3U holten, ift fchroer, roenn nicht unmöglich. SIber uns

in irgenb ein ©erbältnis 3U ihnen fehen, b. h- fie lieö«u

unb fdjäben lernen, bereichert uns, unb läfjt uns martm'
Sfreube an ben Rulturleiftungen menfd)lid)en ©rfinbungsge''
ftes geniehen, um bie roir fonft betrogen roerben. —

Da ift 3um ©eifpiel ein 3ipfel Schnur. Drehen
bas ©nbe linls herum, reden brei Hanfgarne gübler
©über fteigen auf. Die alte lange Seilerbahn unten h*

ben ©appeln. Das Dächlein, bas fie Inapp oor 2Binb u«

vie ö?k?!>iek

„Das tut mir leid," antwortete er leiser. „Es wird
wohl der letzte gewesen sein."

Da blieb sie stehen. Sie hatte nicht genau zugehört,
aber der betrübte Klang seiner Worte war ihr aufgefallen.

„Ia, was ist denn?" fragte sie leicht erschrocken. „Habt
Ihr was gegen mich?"

„Nein, Bärbele. Aber morgen mutz ich fort, ich habe
gekündigt." î"'

„Was Ihr nicht saget! Ist's wahr? Das tut mir
aber leid."

„Um mich mutz es Euch nicht leid sein. Lang' wär
ich doch nicht geblieben, und ich bin ja auch blotz ein Gerber.

Ihr müsset bald einen Schatz haben, einen recht schönen,

dann kommt das Heimweh nimmer, Ihr werdet sehen."

„Ach, redet nicht so! Ihr wisset, datz ich Euch ganz

gern habe, wenn Ihr auch nicht mein Schatz seid."
Sie schwiegen beide, der Wind pfiff ihnen ins Gesicht.

Knulp ging langsamer. Sie waren schon nah bei der Brücke.

Schließlich blieb er stehen.

„Ich will Euch jetzt Adieu sagen, es ist besser, Ihr
gehet die paar Schritte noch allein."

Bärbele sah ihm mit aufrichtiger Betrübnis ins Ge-

ficht.

„Es ist also Ernst? Dann sage ich Euch auch noch

meinen Dank. Ich will es nicht vergessen. Und alles Gute
auch!"

Er nahm ihre Hand und zog sie an sich, und während
sie ängstlich und verwundert in seine Augen sah, nahm er

ihren Kopf mit den vom Regen feuchten Zöpfen in beide

Hände und sagte flüsternd: „Adieu denn, Bärbele. Ich
will jetzt zum Abschied noch einen Kutz von Euch haben,
datz Ihr mich nicht ganz vergesset."

Ein wenig zuckte sie und strebte zurück, aber sein Blick

war gut und traurig, und sie sah erst jetzt, wie schöne Au-
gen er habe. Ohne die ihren zu schließen, empfing sie ernst-

haft seinen Kutz, und da er darauf mit einem schwachen

Lächeln zögerte, bekam sie Tränen in die Augen und gab
ihm den Kutz herzhaft zurück.

Dann ging sie schnell davon und war schon über der

Brücke, da kehrte sie plötzlich um und kam wieder zurück.

Er stand noch am selben Ort.
„Was ist, Bärbele?" fragte er. „Ihr müsset heim."
„Ja, ja, ich geh' schone Ihr dürfet nicht schlecht von

mir denken!"

„Das tu ich gewiß nicht."
„Und wie ist denn das. Gerber? Ihr habet doch ge-

sagt, Ihr hättet gar kein Geld mehr? Ihr krieget doch noch

Lohn, eh' Ihr fortgeht?"

„Nein. Lohn kriege ich keinen mehr. Aber es macht

nichts, ich komme schon durch, da müsset Ihr Euch keine

Gedanken machen."

„Nein, nein! Ihr müsset etwas im Sack haben. Da!"
Sie steckte ihm ein großes Geldstück in die Hand, er

spürte, datz es ein Taler war.
„Ihr könnet mir's einmal wiedergeben oder schicken,

später einmal."
Er hielt sie an der Hand zurück.

„Das geht nicht. So dürfet Ihr nicht mit Euerm Geld-
lein umgehen! Das ist ja ein ganzer Taler. Nehmt ihn
wieder! Nein, Ihr müsset! So. Man mutz nicht unver-
nünftig sein. Wenn Ihr was Kleines bei Euch habt, einen

Fünfziger oder so. das nehm' ich gerne, weil ich in der

Not bin. Aber mehr nicht."

Sie stritten noch ein wenig, und Bärbele mutzte ihren
Geldbeutel herzeigen, weil sie sagte, sie habe nichts als den

Taler. Es war aber nicht so, sie hatte auch noch eine Mark
und einen kleinen, silbernen Zwanziger, die damals noch

galten. Den wollte er haben, aber das war ihr zu wenig,
und dann wollte er gar nichts nehmen und fortgehen, aber

schließlich behielt er das Markstück, und sie lief nun im

Trabe heimwärts.
Unterwegs dachte sie beständig darüber nach, warum

er sie jetzt nicht noch einmal geküßt habe. Bald wollte es ihr
leid tun, bald fand sie es gerade besonders lieb und an-

ständig, und dabei blieb sie schließlich.

Eine gute Stunde später kam Knulp nach Hause. Er
sah im Wohnzimmer droben noch Licht brennen, also sah

die Meisterin noch auf und wartete auf ihn. Er spuckte är-

gerlich aus und wäre beinahe davongelaufen, gleich jetzt

in die Nacht hinein. Aber er war müde, und es würde

regnen, und dem Weitzgerber wollte er das auch nicht antun,

und außerdem spürte er auf diesen Abend hin noch Lust

zu einem bescheidenen Schabernack.

So fischte er denn den Schlüssel aus seinem Versteck

heraus, schloß vorsichtig wie ein Dieb die Haustüre auf,

zog sie hinter sich zu, schloß mit zusammengepreßten Lippen
geräuschlos ab und versorgte den Schlüssel sorgfältig aM

alten Platz. Dann stieg er auf Socken, die Schuhe in der

Hand, die Stiege hinauf, sah Licht durch eine Ritze der

angelehnten Stubentür und hörte die beim langen Warten
eingeschlafene Meisterin drinnen aus dem Kanapee tief in

langen Zügen atmen. Darauf stieg er unhörbar in seine

Kammer hinauf, schloß sie von innen fest ab und ging ins

Bett. Aber morgen, das war beschlossen, wurde abgereist'

Ende.

Teile und Teildghnen.
Tausend Dinge sehen wir täglich um uns. Aber bei

den wenigsten machen wir uns eine geklärte Vorstellung über
ihr eigentliches Wesen. Wir sind mit ihnen groß geworden
und übernehmen sie als fertige Sachen in unser Leben: als
etwas Selbstverständliches, zu uns Gehörendes. Um ihr
Werden und Wachsen kümmern wir uns nicht. Freilich,
alle Dinge tief und richtig zu erfassen, sie gleichsam ans
Licht zu halten, ist schwer, wenn nicht unmöglich. Aber uns

in irgend ein Verhältnis zu ihnen setzen, d. h. sie lieben

und schätzen lernen, bereichert uns, und lätzt uns maiM.^

Freude an den Kulturleistungen menschlichen Erfindungsg^
stes genießen, um die wir sonst betrogen werden. —

Da ist zum Beispiel ein Zipfel Schnur. Drehen u»

das Ende links herum, recken drei Hanfgarne Fühler auS'

Bilder steigen auf. Die alte lange Seilerbahn unten be

den Pappeln. Das Dächlein, das sie knapp vor Wind un
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